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424 DIE BERN

3wci ©onbeln ins (Kaffer unb oerfdjwanb oor den $aters
(Jlugen, bie Jöafelrutc mit ber redeten £>anb frampfhaft um»

flammernb
Der Deffinateur ftarrte bas Unheil eine Setünbe rat»

los an — bann (prang er bem Schwergefährbeten, ba nie»

manb îonft sur Stelle toar, mit allem, roas er an fid) trug,
nad). (Kie Donnerfdjall fdjlug i£)m bas (Kaffer ins Ohr
unb fchnürte if)m bie kehle 3ufammen. Dod) ban! ber höh»

sernen £>and habe bes (Berfunt'enen gelang es bem Ketter,

(Katthias an feinen fiodenhaaren 3U faffen unb in eine

©onbel 3U ftoffen. 3hm felbft aber, bem (Kann ber fcfjweren

Käufdje unb oerberblidjen Seibenfdjaften, griff ber Schred

mit eifiger |>anb ans ü>er3, baff es augenblidfid) ftilfftanb
roie bie (Räber feiner Uhr.

Die Sdjiffsleute, toeldje eine (Kinute fpäter an ber

Unglüdsftätte erfd)ienen, sogen einen Bebenden uttb einen

Doten auf bie (oafenmauer. Des einen bemächtigte fid) ber

ebenfalls 3U fpät getommene (Bleidjer Slngebr, toefeber ihn

eilig oon bannen führte, ben anberen, ben man ohne weiteres

als ben Sdjütjenfönig Oberholser ertannte, trugen bie (Kän=

ner gerührt in ben „Dreuftäbter=l5of". Unb mancher ehrfame

(Bürger, ben bes groben ©ibgenoffen Sehen anroiberte, muhte

bei ber 5lunbe feines Dobes geftehen: „Der (Kann hat bod)

nod) ein rühmliches ©nbe genommen!"
Das gleiche, nur oiel inniger, banterfüllter, badjte bie

(Kutter bes ©ereiteten, als fie ihr ©igentum tiefbewegt

in bie dtrme fdjlofj, unb babei bas Sdjidfal ihres (Ber=

führers oernahm.

„Ilm heutigen Dage hat er meinem kinbc 311111 Beben

oerholfen! £>eut, lieber (Katthias, hat bir ber Gimmel einen

Sater gegeben, bem du etoig für bein Dafcin banten mufjt!"
— ©nbe —

Sei gegrüsst viel tausendmal!
Erzählt von Max Karl Böttcher,

(dm fpäten Kachmittag tarn bie ©rtra=Koft in bem
böhmifchen Kurort karlsbab an, unb in einem tieinen ffiaft»
häufe oon gifdjern, einem Sororte bes (Keltbabes, nahmen
fie Quartier.

„SBoher tommen bie öerrfdfaften?" fragte ber (Kirt
unb legte bas poliseilidje (Kelbebud) 3um ©infehreiben bereit.

„SKir tommen aus 3niictau."
„(Rh, aus 3midau, bem tleinen fächfifchen Sergftäbtd)cn!

Unb bie Kamen, wenn id) bitten darf?"
„3d> bin ber Serlagsbudjhänbler dlleranbcr Schumann,

ber knabe ba ift mein Sohn Kobert."
„(Kie alt ift ber kleine, |>err Scrlagsbud)l)änbler?"

fragte ber (Kirt, loährcnb er feine ©intragungen machte.
„3d) bin 1810 geboren, am 8. 3uni, alfo bin id)

neun 3afjre alt!" gab ber geioedtc 3uitge rafd) dlustunft.
„Schön! (211)0 fdjreibe id): £>err Serlagsbudjhänbler

Sd)umann mit neunjährigem Sohn Kobert, beibe pus
3toidau. — Unb ber anbere Serr?" roanbte er fid) an ben
(Begleiter ber beiben.

„3d) bin ber Çrganift kuntfd) oon St. (Karien in
3toidau, id) bin ber klaoierlehrer bes tleinen Kobert Sdju»
mann."

„Dante oielmats! Unb 3toed ber Keife?! ©lauben
Sie ja nicht, id) fei fo neugierig, aber unfere hohe SoIi3Ù
ift etwas fehl" peinlid) genau in ber (Rnmelbung, unb es ift
meine (Pflicht, bas 311 erfragen unb miteinsutragen."
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„So fdjreiben Sie alfo ber (Kahrheit gemäfj als 3toed
ber Keife: Sefuclj bes kon3ertes bes klaoieroirtuofen Klo»

fd-els aus Beip3ig im kurfaale 3U karlsbab.
„O, ben |jerm oon (Kofdjels wollen Sie hören! 3a,

ba werben Sie eine greub' haben! Der ift eine (Keltgröjfe,
fo einen gibt's nimmer ein 3weites (Kai auf ©rben, unb
Sie werben fehen, 3hre meite Keife oon 3midau bis karls»
bab hat fid), gelohnt. Uebrigens, wenn Sie ben £>erm oon
(Kofchels perfönlid) tennen lernen wollen, gebe id) 3hnen
meine karte mit, ich tenne ihn gut, wiffens, nod) aus feiner

dlnfänger3eit, als er nod), nicht berühmt war, ba ift er

aud) bei mir abgeftiegen, aber jeht, wo er taufenb ©ulbeti
für ben dlbenb triegt, ba wohnt er natürlid) bei Kupp im

Quififana!" —
Unb nun fafeen ber (Bater Schumann unb Kobert unb

ber alte kantor im 5lurfaale, unb ber wadere (Kirt toar
gleid) mitgetommen, unb ehe bas Rodert begann, erfuhr
ber (Kirt, bah ber tieine Kobert Schumann troh feiner

Sugettb fdjon recht (Tüchtiges leifte, unb fein SKufitlehrer,
ber alte Organift kuntfd), lobte ihn mit ben (Korten: „(Bon

mir tann er nun nichts mehr lernen, er muh fid) halt allein

weiterfinben!"
Kater Schumann erflärte nun, bah er feinen Sohn

(Kufit ftubieren laffen wolle, er habe fid), deshalb mit bem

Dresdner Opernfapellmeifter karl (Karia oon (Keber, bei

burd) feine romantifchen Opern ja fo berühmt geworben

fei, in (Berbinbung gefeUt, bah er ben Kobert .als Schüler

aufnehme, .aber leiber haben fid) bie (Berhanblungen 3er»

fchlagen. 3n biefem (Rugenblid begann bas ködert. Der

(Birtuofe (Kofdjels, feinerseit troh feiner 3ugenb ber de»

rühmtefte klaoiertünftler bes kontinentes, betrat bas (ßo»

bium unb feßte fid) an ben glügel, unb mit unfaßbarer
Eingabe laufdjte nun Kobert bem beraufdfenben Spiele bes

gottbegnadeten Slünftlers. Unb hier, in biefer Stunbe (fo be>

richtet Kobert Schumann fpäter felbft) reifte in ihm ber

©ntfd)luh, fein gan3es Sinnen unb brachten bem klaoieo
fpiel 3U wibmen. — 3n ber Kaufe nahm ber freundlich
(Kirf, ber ja ben (Bjrituofen oon früher her tannte, ben

Keinen Kobert mit in bas künftler3immer unb ftellte ihn

(Kofchels oor. Kun war bes knaben ©lüd oollfommen.
(Kofchels hatte 3ufällig einen kon3ert3etteI in ber ^anb

unb in gebanfenlofer Spielerei 3ertnüllte unb faltete er ben

Settel mit feinen fdflanlen £»änben unb rollte ihn bann wie-

ber auf, während er mit bem knaben fprad), bann warf er

den Krogramnuettel achtlos beifeite, dlls aber bas konjert

31t ©nbe war, fd)lid) fich Kobert in jugendlicher überfdpänfl-
lieber Schwärmerei 3um künftler3immer, fuchte fich. den 3ettel,

den der berühmte künftler in fänden gehabt unb barg ihn

in feiner (Brufttafdje, und nod) lange 3ahre bewahrte er

ihn als ïoftbare Keliguie auf. SBienn er einmal beim Uebetj
ermüdender ©tüben bie £uft, oerlor, holte er ben 3ettel

aus bem Sdiubfach unb legte ihn auf bas klaoier, und

baburd) fd)öpfte er neue kräfte und übte unoerbroffen
ter. So war er auf bem beften (IBege, in beh Dat etn

grofeer klaoierliinftler 311 werben, befonbers auch, cd* rr

bann fpäter in £eip3ig, wo er Kedjtswiffenfhaften ftubierte,

oon fÇriebrid) SBied, bem berühmten klaoierpäbagogen, w
terridjt erhielt. Kber fein ©ifer und Streben nach gröfeter

(BerooIIfommnung follte ihm oerhängnisooll werben, denn

er 30g fich burd). ein unglüdlidjes ©rperiment, welches Je®

gingerfertigteit im klaoierfpiel erhöhen .follte, eine iw
mung bes rechten (Kittelfingers 3U. ©r hing den britW

fyinger feiner rechten £>anb in eine Schlinge, die an M
Simmcrbede befeftigt war unb übte ftunbenlang mit den

übrigen gingern. ©ine Sähmung unb Sehnen3errung ®
die golge und feßte ber (Birtuofenlaufbahn mit etnfj
Schlage ein ©nbe, für uns, ber Kachtoelt, beftimmt ein ©W";

Kls klaoierlünftler wäre Kobert Schumanns Käme KM
oergeffen, aber nun fah er fich ge3wungen, wollte er nw

feiner geliebten (Kufit überhaupt (Batet fagen, fiw ®
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zwei Gondeln ins Wasser und verschwand vor den Vaters
Augen, die Haselrute mit der rechten Hand krampfhaft um-
klammernd

Der Dessinateur starrte das Unheil eine Sekunde rat-
los an — dann sprang er dem Schwergefährdeten, da nie-

mand sonst zur Stelle war, mit allem, was er an sich trug,
nach. Wie Donnerschall schlug ihm das Wasser ins Ohr
und schnürte ihm die Kehle zusammen. Doch dank der hol-

zernen Handhabe des Versunkenen gelang es dem Retter,

Matthias an seinen Lockenhaaren zu fassen und in eine

Gondel zu stoßen. Ihm selbst aber, dem Mann der schweren

Räusche und verderblichen Leidenschaften, griff der Schreck

mit eisiger Hand ans Herz, daß es augenblicklich stillstand

wie die Räder seiner Uhr.
Die Schiffsleute, welche eine Minute später an der

Unglücksstätte erschienen, zogen einen Lebenden und einen

Toten auf die Hafenmauer. Des einen bemächtigte sich der

ebenfalls zu spät gekommene Bleicher Angehr, welcher ihn

eilig von bannen führte, den anderen, den man ohne weiteres

als den Schützenkönig Oberholzer erkannte, trugen die Män-
ner gerührt in den „Treustädter-Hof". Und mancher ehrsame

Bürger, den des großen Eidgenossen Leben anwiderte, mußte

bei der Kunde seines Todes gestehen: „Der Mann hat doch

noch ein rühmliches Ende genommen!"
Das gleiche, nur viel inniger, dankerfüllter, dachte die

Mutter des Geretteten, als sie ihr Eigentum tiefbewegt

in die Arme schloß und dabei das Schicksal ihres Ver-
führers vernahm.

„Am heutigen Tage hat er meinem Kinde zum Leben

verholfen! Heut, lieber Matthias, hat dir der Himmel einen

Vater gegeben, dem du ewig für dein Dasein danken mußt!"
— Ende —

8ei ASArüsst viel tausendmal!
LrsätUt vori Nax Llarl Lôttàer.

Am späten Nachmittag kam die Extra-Post in dem
böhmischen Kurort Karlsbad an, und in einem kleinen Gast-
Hause von Fischern, einem Vororte des Weltbades, nahmen
sie Quartier.

„Woher kommen die Herrschaften?" fragte der Wirt
und legte das polizeiliche Meldebuch zum Einschreiben bereit.

„Wir kommen aus Zwickau."
„Ah, aus Zwickau, dem kleinen sächsischen Bergstädtchen!

Und die Namen, wenn ich bitten darf?"
„Ich bin der Verlagsbuchhändler Alexander Schumann,

der Knabe da ist mein Sohn Robert."
„Wie alt ist der Kleine, Herr Verlagsbuchhändler?"

fragte der Wirt, während er seine Eintragungen machte.
„Ich bin 1310 geboren, am 8. Juni, also bin ich

neun Jahre alt!" gab der geweckte Junge rasch Auskunft.
„Schön! Also schreibe ich: Herr Verlagsbuchhändler

Schumann mit neunjährigem Sohn Robert, beide pus
Zwickau. — Und der andere Herr?" wandte er sich an den
Begleiter der beiden.

„Ich bin der Organist Kuntsch von St. Marien in
Zwickau, ich bin der Klavierlehrer des kleinen Robert Schu-
mann."

„Danke vielmals! Und Zweck der Reise?! Glauben
Sie ja nicht, ich sei so neugierig, aber unsere hohe Polizei
ist etwas sehr peinlich genau in der Anmeldung, und es ist
meine Pflicht, das zu erfragen und miteinzutragen."
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„So schreiben Sie also der Wahrheit gemäß als Zweck

der Reise: Besuch des Konzertes des Klaviervirtuosen Mo-
schels aus Leipzig im Kursaale zu Karlsbad.

„O, den Herrn von Moschels wollen Sie hören! Ja,
da werden Sie eine Freud' haben! Der ist eine Weltgröße,
so einen gibt's nimmer ein zweites Mal auf Erden, und
Sie werden sehen, Ihre weite Reise von Zwickau bis Karls-
bad hat sich gelohnt. Uebrigens, wenn Sie den Herrn von
Moschels persönlich kennen lernen wollen, gebe ich Ihnen
meine Karte mit, ich kenne ihn gut, Wissens, noch aus seiner

Anfängerzeit, als er noch nicht berühmt war, da ist er

auch bei mir abgestiegen, aber jetzt, wo er tausend Gulden

für den Abend kriegt, da wohnt er natürlich bei Pupp im

Quisisana!" —
Und nun saßen der Vater Schumann und Robert und

der alte Kantor im Kursaale, und der wackere Wirt war
gleich mitgekommen, und ehe das Konzert begann, erfuhr
der Wirt, daß der kleine Robert Schumann trotz seiner

Jugend schon recht Tüchtiges leiste, und sein Musiklehrer,
der alte Organist Kuntsch, lobte ihn mit den Worten: „Von
mir kann er nun nichts mehr lernen, er muß sich halt allein

weiterfinden!"
Vater Schumann erklärte nun, daß er seinen Sohn

Musik studieren lassen wolle, er habe sich deshalb mit dem

Dresdner Opernkapellmeister Karl Maria von Weber, der

durch seine romantischen Opern ja so berühmt geworden
sei, in Verbindung gesetzt, daß er den Robert als Schüler

aufnehme, aber leider haben sich die Verhandlungen zer-

schlagen. In diesem Augenblick begann das Konzert. Der

Virtuose Moschels, seinerzeit trotz seiner Jugend der be-

rühmteste Klavierkünstler des Kontinentes, betrat das Po-

dium und setzte sich an den Flügel, und mit unsagbarer

Hingabe lauschte nun Robert dem berauschenden Spiele des

gottbegnadeten Künstlers. Und hier, in dieser Stunde (so be-

richtet Robert Schumann später selbst) reifte in ihm der

Entschluß, sein ganzes Sinnen und Trachten dem Klavier-
spiel zu widmen. — In der Pause nahm der freundliche

Wirt, der ja den Virituosen von früher her kannte, den

kleinen Robert mit in das Künstlerzimmer und stellte ihn

Moschels vor. Nun war des Knaben Glück vollkommen.

Moschels hatte zufällig einen Konzertzettel in der Hand

und in gedankenloser Spielerei zerknüllte und faltete er den

Zettel mit seinen schlanken Händen und rollte ihn dann wie-

der auf, während er mit dem Knaben sprach, dann warf er

den Programmzettel achtlos beiseite. Als aber das Konzert

zu Ende war, schlich sich Robert in jugendlicher Überschwang-

licher Schwärmerei zum Künstlerzimmer, suchte sich den Zettel,

den der berühmte Künstler in Händen gehabt und barg ihn

in seiner Brusttasche, und noch lange Jahre bewahrte er

ihn als kostbare Reliquie auf. Wenn er einmal beim Ueben

ermüdender Etüden die Lust verlor, holte er den Zettel

aus dem Schubfach und legte ihn auf das Klavier, und

dadurch schöpfte er neue Kräfte und übte unverdrossen wer-

ter. So war er auf dem besten Wege, in dest Tat ein

großer Klavierkünstler zu werden, besonders auch, als er

dann später in Leipzig, wo er Rechtswissenschaften studierte,

von Friedrich Wieck, dem berühmten Klavierpädagogen, un-

terricht erhielt. Aber sein Eifer und Streben nach größter

Vervollkommnung sollte ihm verhängnisvoll werden, de"»

er zog sich durch ein unglückliches Experiment, welches M
Fingerfertigkeit im Klavierspiel erhöhen sollte, eine Lad-

inung des rechten Mittelfingers zu. Er hing den dritten

Finger seiner rechten Hand in eine Schlinge, die an der

Zimmerdecke befestigt war und übte stundenlang mit der

übrigen Fingern. Eine Lähmung und Sehnenzerrung war

die Folge und setzte der Virtuosenlaufbahn mit einem

Schlage ein Ende, für uns, der Nachwelt, bestimmt ein Glua.

Als Klavierkünstler wäre Robert Schumanns Name läiG

vergessen, aber nun sah er sich gezwungen, wollte er nm

seiner geliebten Musik überhaupt Valet sagen, sich ^
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Rompofition 3U3uroenben, unb baburd) lourbert uns fo un»
enblidj oiele töftlidje, unoergänglidje ÏRufifroerîe gefdjenït.

3n biefen 3afjren roar am Rünftlerhimmel ein neuer
Stern aufgegangen, ein dBunbertinb, unb groar biesmal ein
äliäbdjen, bas fogar ben greifen ©oetße, ber fonft fein
greunb ber dBunbetfinber roar, entgüdte. Das SRäbdjen (fiel
Rlara dBied unb roar bie neunjährige Docßter oon Roberts
Rlaoierleßrer SBied. 3Rit ihrem (Bater unternahm fie roeite
Rongertreifen über î)resben, dßeimar, Raffel, grantfurt unb
(Paris unb erntete überall ftiirmifdje ©rfolge. 3n ÏBeimar
trug ber .fjerr geheime (Rat oon ©oetbe bas Stufjlïiffen
eigenhänbig für fie herbei unb fcfj.enfte ihr gum ftbfdfieb
[ein 23ruftbilb=3Rebai(Ion mit ber dPibmung: Der geiftreidjen
Rlara fffiied! — dPenn bas ein ©oetbe non einem geßn»

jährigen Rinbe fagte, mußte bies dRäbdjen rooijl oon außer»
geroöhnlidjen ©aben geroefen fein, unb aud) anbere berühmte
fJJiänner roie SRenbelsfohn, (Meranber non Sumbolb unb
(ffopin roaren oon ber flehten Rlara 2Bied hingeriffen. —
3ft es ba ein dBunber, baß fold) empfängliches ©emüt roie
bas eines (Robert Schumann, oon bem jungen ©efdjöpfdjen,
als es gur 3ungfrau erblüht roar, begaubert rourbe. ©rft
fpann fid) groifd)en (Robert unb Rlara ein gefdjroifterlidjes
(Verhältnis. Sie mufigierten gufammen, benn Rlara führte
bie Rompofitionen Schümanns auf, täglich roanberten fie
gtoei bis brei Stunden in fieipgigs Umgebung burdj SEBalb

unb glur, bis fid), bie beiben jungen SRenfcßen tlar roaren,
baß fie für immer gufammengehörten, aber (Bater dBied.
fonft bem jungen Schumann feßt geroogen, hotte mit feiner
als Rlaoieroirtuofin roeltberühmten Dodjter höhere (Pläne,
als fie einem noch roenig betannten Romponiften gur grau
gu geben, ©r roies (Roberts dPerbung runbroeg ab unb
oerlegte feinen dBoßnfiß nad) (Breslau. (Run roar (Roberts
ßeißeftes Streben, fid) einen Stamen gu fdjaffen unb fid) ber
(Beliebten roürbig 3u geigen, ©r baute bie oon ihm ge=
grünbete SRufitgeitung roeiter aus, er arbeitete unermüblidj,
erntete aud) oiel ©rfolg unb (Beifall, ja, bie Unioerfität
bah fie für immer gufammengehörten. (Uber (Bater dBied,
blieb unerbittlich, unb fo muhten fid) bie beiben fcßtießlid),
œeil fie fid), fo feft unb treu liebten unb nicht ooneinanber
Iaffen tonnten, bie £eiratserlaubnis geridjtlid) ergroingen,
ba Rlara unterbeffen großjährig geroorben roar, aber nad)
ben bamaligen ©efeßen bodj nod) bie ©rlaubnis bes (Baters
brauchte. 3m September 1840 liehen fie fid) in aller
Stille in Sdjönefelb, einem Dorfe bei fieipgig, trauen, unb
hin ©eringerer als ber grohe grang fiifgt, ber Schumann
fehr oerehrte, hat gur Drauung ber beiben töftlidje dPorte
gefprochen.

Unb nun begann in bem £eben ber beiben endlich
Vereinten eine höftliche 3eit. 3n bem tieinen gemieteten
Sommerhäusdjen hatten fie ihr befdjeibenes jrjeim einge»
richtet, bas Rlara fdjergroeife ,,Die £>ütte bes ©lüds" nannte,
nnb hier entftanben im näcßften 3al)re bie töftlid)ften (Per»
hn oon (Robert Sdjumartns Runft. grau Rlara ergählt felbft
darüber in ihren ©rinnerungen: 3nt näd)ften grühiaßre fahen
roir eines URorgens im ©ärtdjen am grühftüdstifd). (Robert,
fonft ftill unb in fid) gelehrt, roar heute gang ausgelaufen
nor ©lud unb greube, benn ein rounberfdjöner Dag tun»
bigte fid), an, bie Sonne ftrahlte hell unb roarm unb bie
erften (Biendjcn fummten an uns oorüber, oon ferne Hang
îhroad) bas Drillern einer £erd)e unb bie roenigen 33Iu»

'nen, bie bas ©ärtchen fdjmüdten, leuchteten bunt aus bem
©rün. (Bläßlich fiel mir ein ©ebidjtlein ein, bas id) lür3»
Jid) gelefen hatte, unb roeil es mir fo gefallen hatte, habe
id) es mir gemerft. Das fagte id) jetgt meinem Sünttcßen.
((Çunît ober (pünttdjen roar ber Rofenamen (Roberts oon
feiner Rinbßeit her. Seine (Otutter hatte ben albeit fröß=
jid)en Rnaben getauft: Unfer lichter (Punît im fieben!^ unb
lo toar (Punît ober (Pünttdjen fein Rofenamen geblieben
unb aud) oon feiner (Braut unb grau übernommen roorben.)
Stöbert roar gerabc3u entgüdt oon bem £iebe unb bat, idj
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folle es nod), einmal unb bann noch einmal fagen, idj tat es

gern. Das (Bersdjen hieß: fei gegrüht oiel taufenbmal,
holder, holber grüßling! dPilltommen hier in unferm Dal,
bolber, holber grühling! Solder grühling überall, grüben
roir bid) froh mit Sang unb Schall, mit Sang unb Schall!
— Da fprang (Robert auf, gog mid), an ber Sand mit in
bas 3immer, in roeldjem bas Rlaoier ftanb, feßte fid), pro»
bierte ein roenig, unb nadjbem er fidj, eingefpielt hatte, floh
ihm bie (Utelobie 3u bem grühlingsliebe, bas oon Soff»
mann oon gallersleben flammte, nur fo gu."

So rourbe eines unferer fdjönften grüßlingslieber ge=
boren, ja, eines unferer fdjönften im Soltstone gehaltenen
£ieber überhaupt. dPo gäbe es einen ©efangoerein, roo
gäbe es eine Scßultlaffe in beutfdjen £anben unb beutfdjer
3unge, roeldje noch nicht bies £ieblein gefungen hätten, biefe
töftlidje ©abe, bie fdjon allein genügen roilrbe, Schumanns
(Rame für immer gu erhalten.

Unb roer einmal recht trüber Stimmung ift, ber mag
fid) bies £ieb oorfummen ober fingen, es roirb ihm hotter
roerben im ©emüt! (Berfuche es nur jeher einmal!

Als Frau im Himalaya.
Von Hettie Dyhrenfurth.

(Ms rnidj unfer junger Rameramann ^ans ©rtl, SRiin»
then, tennen lernte, meinte er troden unb liebensroürbig: „Sie
roollen mit auf bie ©rpebition? SR'einer SReinung na^ ift
es ein (Blöbfinn, grauen auf foldje Unternehmungen mit»
gunefjmen." ©r hatte oollfommen recht, benn auch bie hefte
(Mpiniftin roirb nie bas leiften, roas ein guter (Bergfteiger
tarnt, ©ang befonbers int itimalapa. Dort hanbelt es fich

ja ttidjt nur um bergfteigerifdjes 3önnen, fonbern oor allem
um törperliche ,§öd)ftleiftungen. Der hefte (Bergfteiger tann
bort oerfagen, roenn fein 3örper nicht imftanbe ift, fid) an
bie grofee £>öhe unb bie oeränberten £ebensbebingungen gu
geroöhnen. 2Benn id) alfo an bett £>imaIapa»©rpebitionen
meines (IRannes teilnehme, fo bin idj, mir oollfommen be»

roufet, baff idj fportlid) teinerlei £>ilfe, höchftens ein ^ernrn»
fdjuh bin. Oiîeine Aufgaben liegen auf gang anbeten ffie»

bieten.
2Benn ber £aie oon einer ôimalapa=©.rpebition hört,

fo hat er eine buntle (Borftellung oon einem großartigen,
gefährlidjen dlbenteuer. 2Bas außerbem — im Stabium
ber (Borbereitungen — für ©nergie, 3opfgerbredjen unb
dtrbeit, roirt'lid), eiferne, monatelangc dlrbeit bagu gehört,
bis eine foldje ©rpebition enblid) ftartbereit ift, baoon ahnt
niemanb etroas, ber es nicht felbft mitgemacht hat.

Das (Mlerfdjroierigfte ift ftets bie ginangierung. ©s
gab für uns nur eine dRöglidjteit — ber gilm. 1930
hatten roir auf unferer erften ©rpebition einen reinen Rultur»
film gebreht, biesmal roollten roir einen richtigen großen
Spielfilm jdjaffen, einen gilm, beffen ^anblung eng oer»

fnüpft ift mit ber SRpftit tibetanifeßer (Bergtlöfter unb ber
großartigften jjjodjgebirgslanbfchaft ber ÏBelt.

Die gilmoerträge rourben erft am 23. dRärg unter»
geidjnet. Dheoretifcß. roar fdjon alles längft bis ins £eßte
bureßbaeßt unb oorbereitet, roie bei einem ©eneralftabsplan.
Dtlle (Beftellungen für bie perfönlidje dlusrüftung ber Deil»
neßmer, allgemeine ©rpebitionsausrüftung, (Berprooian»
tierung ufro. — turg bie gefamte prattifdje (Borarbeit tonnte
aber erft jeßt in ©ang gefeßt roerben. Der größte Deil
bes ©epäds mußte aber bereits am 4. Dtpril per graeßt
oon 3ürid) abgehen. (Eßir haben alfo bucßftäblidj Dag unb
(Radjt gearbeitet unb in biefem Stabium ber ©rpebition
bereits einen dBeltretorb aufgeteilt: Die (ttusrüftung einer
großen 5imalapa=©rpebition innerhalb 14 Dagen.

ÏPas (Baden anbelangt, bin id) ja an Rummer gerooßnt,
aber biesmal roar es toirtlicß etroas arg. Son Rarfreitag
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Komposition zuzuwenden, und dadurch wurden uns so un-
endlich viele köstliche, unvergängliche Musikwerke geschenkt.

In diesen Iahren war am Künstlerhimmel ein neuer
Stern aufgegangen, ein Wunderkind, und zwar diesmal ein
Mädchen, das sogar den greisen Goethe, der sonst kein

Freund der Wunderkinder war, entzückte. Das Mädchen hieß

Klara Wieck und war die neunjährige Tochter von Roberts
Klavierlehrer Wieck. Mit ihrem Vater unternahm sie weite
Konzertreisen über Dresden, Weimar, Kassel, Frankfurt und
Paris und erntete überall stürmische Erfolge. In Weimar
trug der Herr geheime Rat von Goethe das Stuhlkissen
eigenhändig für sie herbei und schenkte ihr zum Abschied
sein Brustbild-Medaillon mit der Widmung: Der geistreichen
Klara Wieck! — Wenn das ein Goethe von einem zehn-
jährigen Kinde sagte, muhte dies Mädchen wohl von außer-
gewöhnlichen Gaben gewesen sein, und auch andere berühmte
Männer wie Mendelssohn, Alexander von Humbold und
Chopin waren von der kleinen Klara Wieck hingerissen. —
Ist es da ein Wunder, daß solch empfängliches Gemüt wie
das eines Robert Schumann, von dem jungen Eeschöpfchen,
als es zur Jungfrau erblüht war, bezaubert wurde. Erst
spann sich zwischen Robert und Klara ein geschwisterliches
Verhältnis. Sie musizierten zusammen, denn Klara führte
die Kompositionen Schumanns auf, täglich wanderten sie

zwei bis drei Stunden in Leipzigs Umgebung durch Wald
und Flur, bis sich die beiden jungen Menschen klar waren,
daß sie für immer zusammengehörten, aber Vater Wieck.
sonst dem jungen Schumann sehr gewogen, hatte mit seiner
als Klaviervirtuosin weltberühmten Tochter höhere Pläne,
als sie einem noch wenig bekannten Komponisten zur Frau
zu geben. Er wies Roberts Werbung rundweg ab und
verlegte seinen Wohnsitz nach Breslau. Nun war Roberts
heißestes Streben, sich einen Namen zu schaffen und sich der
Geliebten würdig zu zeigen. Er baute die von ihm ge-
gründete Musikzeitung weiter aus, er arbeitete unermüdlich,
erntete auch viel Erfolg und Beifall, ja, die Universität
daß sie für immer zusammengehörten. Aber Vater Wieck,
blieb unerbittlich, und so mutzten sich die beiden schließlich,
weil sie sich so fest und treu liebten und nicht voneinander
lassen konnten, die Heiratserlaubnis gerichtlich erzwingen,
da Klara unterdessen großjährig geworden war, aber nach
den damaligen Gesetzen doch noch die Erlaubnis des Vaters
brauchte. Im September 1340 ließen sie sich in aller
Stille in Schönefeld, einem Dorfe bei Leipzig, trauen, und
kein Geringerer als der große Franz Liszt, der Schumann
sehr verehrte, hat zur Trauung der beiden köstliche Worte
gesprochen.

Und nun begann in dem Leben der beiden endlich
Vereinten eine köstliche Zeit. In dem kleinen gemieteten
Sommerhäuschen hatten sie ihr bescheidenes Heim einge-
richtet, das Klara scherzweise ,,Die Hütte des Glücks" nannte,
und hier entstanden im nächsten Jahre die köstlichsten Per-
len von Robert Schumanns Kunst. Frau Klara erzählt selbst
darüber in ihren Erinnerungen: Im nächsten Frühjahre saßen
wir eines Morgens im Eärtchen am Frühstückstisch. Robert,
îonst still und in sich gekehrt, war heute ganz ausgelassen
vor Glück und Freude, denn ein wunderschöner Tag kün-
digte sich an, die Sonne strahlte hell und warm und die
ersten Bienchen summten an uns vorüber, von ferne klang
ichwach das Trillern einer Lerche und die wenigen Blu-
wen, die das Gärtchen schmückten, leuchteten bunt aus dem
Grün. Plötzlich fiel mir ein Gedichtlein ein, das ich kürz-
kich gelesen hatte, und weil es mir so gefallen hatte, habe
ich es mir gemerkt. Das sagte ich jetzt meinem Pünktchen.
lPunkt oder Pünktchen war der Kosenamen Roberts von
seiner Kindheit her. Seine Mutter hatte den allzeit fröh-
kichen Knaben getauft: Unser lichter Punkt im Leben! und
G war Punkt oder Pünktchen sein Kosenamen geblieben
und auch von seiner Braut und Frau übernommen worden.)
Robert war geradezu entzückt von dem Liede und bat, ich
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solle es noch einmal und dann noch einmal sagen, ich tat es

gern. Das Verschen hieß: So sei gegrüßt viel tausendmal,
holder, holder Frühling! Willkommen hier in unserm Tal.
holder, holder Frühling! Holder Frühling überall, grüßen
wir dich froh mit Sang und Schall, mit Sang und Schall!

Da sprang Robert auf, zog mich an der Hand mit in
das Zimmer, in welchem das Klavier stand, setzte sich, pro-
bierte ein wenig, und nachdem er sich eingespielt hatte, floß
ihm die Melodie zu dem Frühlingsliede, das von Hoff-
mann von Fallersleben stammte, nur so zu."

So wurde eines unserer schönsten Frühlingslieder ge-
boren, ja, eines unserer schönsten im Volkstone gehaltenen
Lieder überhaupt. Wo gäbe es einen Gesangverein, wo
gäbe es eine Schulklasse in deutschen Landen und deutscher
Zunge, welche noch nicht dies Liedlein gesungen hätten, diese
köstliche Gabe, die schon allein genügen würde, Schumanns
Name für immer zu erhalten.

Und wer einmal recht trüber Stimmung ist, der mag
sich dies Lied vorsummen oder singen, es wird ihm heiter
werden im Gemüt! Versuche es nur jeder einmal!

im Himalaja.
Vou Hkttie v>lir«zrikurtli.

Als mich unser junger Kameramann Hans Ertl, Mün-
chen, kennen lernte, meinte er trocken und liebenswürdig: „Sie
wollen mit auf die Expedition? Meiner Meinung nach ist
es ein Blödsinn, Frauen auf solche Unternehmungen mit-
zunehmen." Er hatte vollkommen recht, denn auch die beste

Alpinistin wird nie das leisten, was ein guter Bergsteiger
kann. Ganz besonders im Himalaya. Dort handelt es sich

ja nicht nur um bergsteigerisches Können, sondern vor allem
um körperliche Höchstleistungen. Der beste Bergsteiger kann
dort versagen, wenn sein Körper nicht imstande ist, sich an
die große Höhe und die veränderten Lebensbedingungen zu
gewöhnen. Wenn ich also an den Himalaya-Expeditionen
meines Mannes teilnehme, so bin ich mir vollkommen be-

wußt, daß ich sportlich keinerlei Hilfe, höchstens ein Hemm-
schuh bin. Meine Aufgaben liegen auf ganz anderen Ge-
bieten.

Wenn der Laie von einer Himalaya-Expedition hört,
so hat er eine dunkle Vorstellung von einem großartigen,
gefährlichen Abenteuer. Was außerdem — im Stadium
der Vorbereitungen — für Energie, Kopfzerbrechen und
Arbeit, wirklich eiserne, monatelange Arbeit dazu gehört,
bis eine solche Expedition endlich startbereit ist, davon ahnt
niemand etwas, der es nicht selbst mitgemacht hat.

Das Allerschwierigste ist stets die Finanzierung. Es
gab für uns nur eine Möglichkeit — der Film. 1330
hatten wir auf unserer ersten Expedition einen reinen Kultur-
film gedreht, diesmal wollten wir einen richtigen großen
Spielfilm schaffen, einen Film, dessen Handlung eng ver-
knüpft ist mit der Mystik tibetanischer Bergklöster und der
großartigsten Hochgebirgslandschaft der Welt.

Die Filmverträge wurden erst am 23. März unter-
zeichnet. Theoretisch war schon alles längst bis ins Letzte
durchdacht und vorbereitet, wie bei einem Generalstabsplan.
Alle Bestellungen für die persönliche Ausrüstung der Teil-
nehmer, allgemeine Expeditionsausrüstung, Verprovian-
tierung usw. — kurz die gesamte praktische Vorarbeit konnte
aber erst jetzt in Gang gesetzt werden. Der größte Teil
des Gepäcks mußte aber bereits am 4. April per Fracht
von Zürich abgehen. Wir haben also buchstäblich Tag und
Nacht gearbeitet und in diesem Stadium der Expedition
bereits einen Weltrekord aufgestellt: Die Ausrüstung einer
großen Himalaya-Expedition innerhalb 14 Tagen.

Was Packen anbelangt, bin ich ja an Kummer gewohnt,
aber diesmal war es wirklich etwas arg. Von Karfreitag
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